
Fensterln. Der Begriff aus Bauerntheater-
schwänken hat im Lockdown eine neue
Bedeutung bekommen. Nicht nur, weil
sich Leute an der Schnittstelle zwischen
Drinnen undDraußen zu kleinen Plaude-
reien treffen. Oder weil sich die Men-
schen der stillgelegten Stadt beim Blick
auf gegenüberliegende Fensterzeilen der
Anwesenheit derAnderenversichern, de-
nen sie sonst im Kino oder Kaufhaus be-
gegnet sind. Sondern weil Schaufenster-
ausstellungenderzeit die einzigeMöglich-
keit sind, Kunst zu sehen und zu zeigen.
Diese Beiläufigkeit, in der die künstleri-
sche Tat weniger offensichtlich ausfällt,
sondern sich in den Stadtraum integriert,
gefällt der Bildhauerin Sabine Hornig.
ImFensterdesKunstraumsBerlin-Wee-

kly ist nach Einbruch der Dämmerung
ihre Arbeit „Quarantine“ zu sehen. Ein
raumhoher,dunklerStoffvorhang,aufden
blau, gelb, pink, grün, weiß leuchtende
Rechtecke das Muster urbaner Wabenar-
chitektur zeichnen. Es sind erleuchtete
FensterunterschiedlicherHochhausfassa-
den, die Sabine Hornig zu einem distan-
zierten, keinesfalls voyeuristischen Bild
zusammenfügt.Wie imMiniaturguckkas-
ten öffnen sich Räume, sieht man Men-
schen, die lesen, im Regal kramen, am
SchreibtischhockenundInterieurs,diein-
dividuell scheinen unddoch uniform aus-
fallen. Bett, Bild, Buch, Blumentopf. Die
Ideevon„Quarantine“sei,dassmandieSi-
tuation, in der man
sich befindet, von au-
ßen sieht, sagt Sabine
Hornig beim Besuch
in ihrem Studio in
Mitte. „Die Vereinze-
lungundGleichzeitig-
keit der Nebeneinan-
derlebens.“
Dass sie sich für die

gesellschaftliche Mo-
mentaufnahme des
Vehikels fotografier-
ter Architektur be-
dient, kommtbeiHor-
nig häufiger vor. Die
1964 inPforzheimge-
borene Künstlerin ist
in den Achtzigern
nach Berlin gekom-
men, um an der Hochschule der Künste
Bildhauerei bei David Evison und Isa
Genzken zu studieren. Seither hat sie
sich in ihremumfangreichenWerk vor al-
lem mit der Durchdringung von Räumen
undDrinnen- undDraußen-Perspektiven
befasst und trickreiche Skulpturen ge-
baut. Ihr Arbeiten sind vom New Yorker
MoMA bis zur Pinakothek der Moderne
inMünchen in vielenSammlungen vertre-

ten. Dem Fenster als natürlichen Durch-
blick in eine andere Welt, aber auch als
Fläche, in der die Stadt hinein in den In-
nenraum spiegelt, hat sie Serien gewid-
met und dafür in Berlin Schaufenster in
der Karl-Marx-Allee fotografiert.
„Mich interessiert die Transparenz der

Fotografie“, sagt Sabine Hornig. Sie ent-
spricht der der Fenster. „Man guckt in ei-
nen Raum, die Scheibe spiegelt sich,

Wahrnehmungen,Per-
spektiven und Zeit-
ebenen legen sich
übereinander.“ An
dem Triptychon
„Store Closed“, das
als Paraventmit Stahl-
stelzenaufdemBeton-
boden des Studios
steht, lässt sich derEf-
fekt erkennen. Den
drei Glasscheiben
sindper SiebdruckFo-
tomotive aus Banga-
lore in Indien einge-
brannt, die Hornig fo-
tografiert hat. EineLa-
denzeile, ein mächti-
ger Baum. Zu erken-
nen sind sie nur aus

der Ferne. Tritt man nah heran, weil man
Details erfassen möchte, löst sich – ätsch
– die Szenerie in abstrakte Pixel auf. Und
für Betrachter auf der anderen Seite ge-
hört man nun selber zum Bild.
Ein immersiver Effekt, der bei Sabine

Hornigs spektakulärer Fensterkunst am
New Yorker La-Guardia-Flughafen noch
besser funktioniert. Da wandeln die Pas-
santen seit einem halben Jahr in einem

der neu erbauten Terminals an dem1000
Quadratmeter großen Werk „La Guardia
Vistas“ vorbei. „Schauen Siemal, was die
Sonne macht“, freut sich Hornig und de-
monstriert am Modell in Berlin, in was
für ein Farbenkaleidoskop der Lichtein-
fall in New York die Fluggäste taucht.
DasBuntglasfenster zeigt eine sehr spe-

zielle Tag- und Nachtgleiche, die so nur
im Blick der Künstlerin existiert. Oben,
in Orangetönen, die auf den Kopf ge-
stellte Wolkenkratzerskyline imMorgen-
licht. Unten, in Blautönen, eine aus Ge-
bäuden zusammengesetzte Nachtan-
sicht, die sich in die Tagansicht schiebt.
Rund 1100 Fotos haben Hornig und ein
Fotograf dafür angefertigt.DurchdieUm-
kehrung der Skyline träfen die höchsten
Towers auf niedrige Vorort- und Sozial-
bauten, erläutert sie den kritischen Impe-
tus ihrer symbolischumgekehrtenGebäu-
dehierarchie und lacht. „Das soll ja keine
komische Flughafen-Deko-Kunst sein.“
Kunst im öffentlichen Raum, die sie

2019 auch mit ihrer wuchernden Pflan-
zenglasinstallation „Shadows“ in Sydney
anfertigte, brauche Tiefe und eine politi-
sche Dimension, glaubt Hornig. Deswe-
gen hat sie in New York erstmals Schrift
integriert. Zitate von Fiorello La Guarda
nämlich, demNamenspatron des Flugha-
fens, der in Zeiten des New Deal ein so-
zial engagierter Bürgermeister war. „Mit
den nach wie vor relevanten Zitaten aus
den Dreißigern und Vierzigern arbeite
ich gegen das Heutige des Flughafens
an", sagt Hornig. Und das nun bald ein
Jahr währende, ewige Heute der Pande-
mie macht, dass die Künstlerin ihre von
der „New York Times“ gepriesene

jüngste Arbeit selbst noch gar nicht gese-
hen hat. Auch die Installation vor Ort
konnte sie nur Online begleiten. Das sei
einkomischesGefühl,sagtHornig,diezu-
packen und bauen gewohnt ist, „wie ste-
hengeblieben,deswegenkommeichnicht
von den Fotos los.“ Tatsächlich sindTeile
der derzeit unerreichbaren New Yorker
Hausfassaden durch die Verwendung im
„Quarantine“-Vorhang nun auch in Berlin
angekommen.UlkigerCorona-Effekt.
Pandemiebedingt sind auch bei Sabine

Hornig Ausstellungen undmögliche Auf-
trägegeplatzt.Gut,dassdawenigstensdie
Vorbereitung des nächsten Berliner
Coups weitergehen kann: der permanen-
ten Installation „Cafe Schadow“, deren
Modell Hornig auf einem Tisch zusam-
mensteckt. Sie gestaltet für die neue Kan-
tine des Bundestags im Erdgeschoss des
BürogebäudesEckeDorotheen-undScha-
dowstraßeeineGlasfassade,inderVergan-
genheit und Gegenwart der Demokratie
zusammenfallen.Dafürverwendet sieFo-
toikonen aus dem Bundesfilmarchiv. Der
Siebdruck funktioniert nach demselben
Prinzip wie bei der Paravent-Skulptur.
Trittman nah heran, zerfällt das Bild vom
millionsten „Gastarbeiter“, der 1964 ein
MopedalsBegrüßungsgeschenkerhält, in
Punkte. Nur, wenn man auf der anderen
Straßenseitesteht,erkenntmandasganze
Bild, schaut hindurch auf die dahinter Sit-
zenden und spiegelt sich mitsamt der
Stadt womöglich selbst darin. Als Silhou-
ette einer aus Zeit, Raum und Wahrneh-
munggeschichtetenRealität.

— bis 7. März, tgl. 16–22 Uhr, im Schaufens-
ter von Berlin-Weekly, Linienstr. 160

Sabine Hornig, geboren
1964, arbeitet als
Bildhauerin mit Fotografie

Spektakulär ist das Bauwerk, das den
Deutschen Architekturpreis 2021 zuge-
sprochen bekommt: kein abgeschlosse-
nes Haus, sondern fünf übereinander ge-
stapelte Plattformen, außen liegend er-
schlossen, also ohne Kern, der bei der
freien Nutzung des Raumes stören
könnte.
Das niederländische BüroMVRDV be-

weist hier mit seinenMünchner Partnern
von N-V-O einmal mehr, wie gut es den
Zeitgeist zu treffen vermag. Denn es ist
dieser Charakter der völlig freien und
wandelbaren Nutzung, der die Jury des
vom Deutschen Architekturmuseum
(DAM) in Frankfurt/Main betreutenPrei-
ses begeistert hat, und zugleich gilt die
Auszeichnung demWerksviertel als dem
„derzeit spannendsten Münchner Stadt-
entwicklungsprojekt“, wie es im soeben
ausgelieferten DAM-Jahrbuch heißt.
ImOstender bayerischenLandeshaupt-

stadt soll auch das neueKonzerthaus ent-
stehen, alles ist im Aufbruch, was sonst
in der dicht bebauten Kommune nicht
mehr geht. Man darf unterstellen, dass
sich die Jury von dieser Situation hatmit-
reißen lassen, zulasten der Architektur.
Die kommt indendreiweiteren Finalis-

ten des als Stufenwettbewerb organisier-
ten Preises zu ihrem Recht. Alle drei
stammen von Berliner Büros, zwei sind
hier auch realisiertworden: das „Wohnre-
gal“ in Moabit von FSAR frohn & rojas
Plangesellschaft und die Schauspiel-
schule „Ernst Busch“ in Mitte von Ortner
& Ortner. Das erfolgsgewohnte Team
KühnMalvezzi hat ein „gebäudeintegrier-
tes Dachgewächshaus und Verwaltungs-
gebäude“ in Oberhausen gebaut.
25 Projekte landen auf der Shortlist

undwerden im Jahrbuch vorgestellt. Ber-
lin als Ort ist noch zweiweitereMale ver-

treten,mit demmarkantenBerliner Suhr-
kamp-Haus von Roger Bundschuh zwi-
schen Tor- und Linienstraße und dem
Wohn- undAtelierhaus „Rosé“ vonHelga
Blocksdorf amnördlichen Stadtrand.
Barkow Leibinger, Bruno Fioretti Mar-

quezundMaxDudler sindweitere inBer-
lin ansässige , hier abermit Bauten an an-
deren Orten vertretene Architekten.
Dass wahrlich alle Bauaufgaben Berück-
sichtigung fanden, beweist der hölzerne
Aussichtsturm im baden-württembergi-
schen Remstal von Achim Menges und
JanKnippers, ein raffiniert in sich gedreh-
tes Holzbauwerk. Apropos Holz: Der

ewig junge Baustoff
hat sich noch nicht
den Spitzenplatz er-
obert, ist aber mit
der Betriebskinder-
tagesstätte inDitzin-
gen von Barkow Lei-
binger unddemBüh-
nenturm von Ortner
& Ortner vertreten.
Ansonsten ist und

bleibt Beton der Baustoff der Wahl. Und
Travertin das Material edler Fassaden,
wie beim skulpturalen Museumsanbau
im südwestfälischen Arnsberg von Bez +
Kock (Stuttgart).
Kann man lernen aus diesem Quer-

schnitt durch die neueste Architektur in
Deutschland? Das ist beim Architektur-
preis stets die Frage. Nun – es wird auf
sehrhohem Niveau gebaut, aber es sind
jeweils singuläre Entwürfe. Daraus lässt
sich nur schwer etwas für die allgemeine
Bautätigkeit ableiten.  Bernhard Schulz

— Deutsches Architektur Jahrbuch 2021.
DOM publishers, Berlin 2021. 256 S. m. 350
Abb., 38 €.

Roh, verboten, stinken, schwitzen. Schon
in den Titeln der Berliner Experimental-
filmerin Birgit Hein verbindet sich die
Geste derÜberschreitungmit einermate-
riellen Präsenz. In „Rohfilm“ von 1968,
dembekanntestender sogenanntenMate-
rialfilme von „W+B Hein“ wie sich die
langjährige Lebens-und Arbeitspartner-
schaft mit Wilhelm Hein nannte, wird
das Zelluloid zu Störgeräuschen einer
20-minütigenAttacke ausgesetzt. Ein zer-
kratzter undmitBildern,Ascheund ande-
ren Abfällen beklebter Filmstreifen
wurdedurcheinenProjektorgezogenund
von der Leinwand abgefilmt. Die Unfälle
schreiben sich in das Endprodukt ein.
Für Digital Natives muss „Rohfilm“

wie eine prähistorische Ausgrabung wir-
ken, die Empörung, die der Film seiner-
zeit erregte, ist aber auch für die im spä-
ten Analogzeitalter Geborenen schwer
vorstellbar. Gezeigt wird dieses Pionier-
werk des europäischen Avantgardefilms
nun im Rahmen einer Werkschau Birgit
Heins im digitalen Kinoraum Arsenal 3.
Es mag widersinnig sein, eine performa-
tiveArbeit wie „Rohfilm", das die Projek-
tion selbst zum Thema hat, auf dem hei-
mischen Bildschirm zu betrachten. An-
derseits gehören bei Hein Medientrans-
fers zum ästhetischen Programm. Ihr
Werk reibt sich, was die Offenlegung und
Politisierung des Privaten betrifft, an den
Bedingungen der (digitalen) Gegenwart.
Wiedie Filmemacherin selbst ihr künstle-
risches Projekt heute betrachtet, lässt
sich am 14. Februar auf dem YouTube
Channel des Arsenal mit ihr diskutieren.
Als Birgit Hein Anfang der achtziger

Jahre den Blick vom reinen Material auf
das Material des eigenen Lebens lenkte,
war dies weniger ein Bruch als eine Ver-
schiebung. „Love Stinks“, entstanden
1982währendeinesKunststipendiums in
New York, ist ein Rohfilm der anderen
Art. Man sieht die Heins beim Rauchen,
Herumsitzen, Masturbieren, Ficken und
Fernsehen, immer wieder finden sich
neue Kameraperspektiven, Raumansich-
ten und Körperpositionen; Hinweis auch
auf das inszenierte Moment dieser ver-
meintlichauthentizistischenSelbsterkun-
dung.KeinBereichkörperlicher Intimität
wird ausgespart.
Auch draußen, im Stadtraum, gilt der

BlickdemSchmutzunddemgesellschaft-
lich Ausgestoßenen: ausgeweidete Ge-
bäude inderBronx,Graffitis undobszöne
Kritzeleien auf Plakaten, in den vermüll-
ten Straßen liegende Obdachlose. Bei al-
lem historischen Abstand geht von „Love
Stinks“ noch immer etwas Heftiges aus.
Die Befreiung von gesellschaftlichen Ta-
bus ist allerdings auch eine anstrengende
Unternehmung. „Wir versuchen uns hier
freizuschaufeln,unddas istwirklichharte
Arbeit“, schreiben die Heins zu „Verbo-
tene Bilder“ (1984-85), einem Film, der
sich in die Zusammenhänge von Erinne-
rung, Sexualität undGewalt hineinbohrt.
„Kali-Filme“ (1987–88), benannt nach

dervonMännerngefürchtetenMuttergöt-
tin aus der Hindu-Mythologie und Ab-
schluss ihrer Zusammenarbeit mit Wil-
helm Hein, ist eine Montage aus Found
FootagezudenKlängenvonBillieHoliday
und Antonín Dvobák, die Aufnahmen

stammen aus Horrorfilmen. Unter Heins
Bearbeitung fügen sich die exploitativen
Szenen zu einem exorzistischen Ritual,
wobei sich die (Geschlechter-)Bilder
nicht einfach so „austreiben“ lassen.
Das kollektive Bilderrepertoire ist

auch Gegenstand von „Die unheimlichen
Frauen“ (1991), einer Dekonstruktion
des Stereotyps der friedfertigen Frau mit
Bildern und Geschichten von Soldatin-
nen, Partisaninnen, KZ-Aufseherinnen
und Kindsmörderinnen. Mit dem Begriff
der Selbstermächtigung ist diese Täte-
rin-Erzählung sicher nicht zu fassen.
AneinemanderenTabu rüttelt derTra-

velogue „Baby I Will Make You Sweat“
von1994.Hein spricht hier ihr sehr expli-
zit über ihr Begehren nach körperlicher
Nähe und Sex als älter werdende Frau.
Mit einer Videokamera reist sie nach Ja-
maika, wo ihre Sehnsüchte erfüllt wer-
den, ohne dass sie darum bitten muss.

Den Fallen der Repräsentation begegnet
der Film mit einer Bildsprache, die sich
dem Zugriff mittels Abstraktion entzieht:
Die digitalen Aufnahmen wurden auf 16
mm abgefilmt und bearbeitet. Dennoch
bleiben die postkolonialenMachtverhält-
nisse, die so eine Form der Tauschökono-
mie ermöglicht, ein irritierend blinder
Fleck. Heins Werk ist ein Produkt ihrer
Zeit, aber die Fragen, die sie stellt, haben
sich nicht erledigt.  Esther Buss

— bis 28.2. auf arsenal-berlin.de
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Die Durchblickerin
Fensterkunst von

Sabine Hornig schmückt
den New Yorker

Flughafen La Guardia.
Ein Besuch in ihrem

Berliner Atelier

Frei und wandelbar
Der Deutsche Architekturpreis 2021

New York steht kopf. Die von Sabine Hornig am Flughafen La Guardia gestaltete Glasfront verschränkt Skyline-Bilder, die tags und
nachts fotografiert wurden.  Foto: Nicholas Knight, Sabine Hornig/VG-Bild Kunst, Bonn 2020, courtesy LaGuardia Gateway Partners, Public ArtFund, NY
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Berliner
Architekten
schneiden
erneut sehr
gut ab

Heftig drauf. Birgit Heins Filme scheuen
kein gesellschaftliches Tabu.  Foto: RBB

Von Gunda Bartels
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Liebe ist schmutzig
Das Kino Arsenal würdigt die Experimentalfilmerin

Birgit Hein mit einer Online-Werkschau

shop.tagesspiegel.de
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Berlin-Box in edler Metalldose und auf Holzwolle, mit 
drei Gewürzen der Bio Manufaktur Spicebar:

• Berliner Curry, gemischt in Zusammenarbeit mit
 Berliner Currywurst-Spezialisten

• Bio-Paprika, in Berlin über Eichenholz geräuchert,
 getrocknet und vermahlen (100 g), neu in der Box

• Whiskypfeffer, verfeinert mit Whisky aus Bad Belzig

26,95 €
Bestellnr. 18450

Berlins
schärfste Seiten

Exklusiv beim Tagesspiegel

Kaufe alte Ölgemälde, auch besch., Silber,
Bronzen, Nachlässe, Schmuck, Uhren,
Porzellan. Dr. Richter, 01 70 / 5 00 99 59
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